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aus Förderern der Muttersprache wurden die protestanti-
schen Kirchen zu Bildungs- und schulträgern, besonders
ausgeprägt bei den Deutschen. Dadurch war zugleich die
grundlage geschaffen für die politische ersatzfunktion der
Kirchen, die den rahmen boten für die national geprägte
Modernisierung ganzer ethnischer gruppen. Darauf basie-
ren stereotype bis heute – trotz vieler ausnahmen: Deut-
sche sind lutheraner, ungarn sind reformiert oder katho -
lisch, rumänen sind orthodox oder uniert.
Das 20. Jh. brachte den selbstständigen, keinem landes-
herrn untergeordneten protestantischen Kirchen neue und
klare organisationsformen. Darauf konnten sie aufbauen,
als sie nach dem anschluss an großrumänien durch staatli-
che Politik in ihrer entfaltung massiv beschnitten wurden –
etwa durch enteignungen. Während des Zweiten Welt-
kriegs wurde die evangelische Kirche a.B. in rumänien – sie
vereinte deutschsprachige evangelische gemeinden in sie-
benbürgen, Bessarabien, der Bukowina, der Dobrudscha,
im Banat und rumänischen altreich – trotz opposition von
den nationalsozialisten gleichgeschaltet, die orthodoxe Kir-
che öffnete sich teilweise den rumänischen Faschisten.
Das kommunistische regime rumäniens machte sich die
religionsgemeinschaften ab ende 1944 durch einschrän-
kung, Drangsalierung und Verfolgung gefügig. Die der rö-
mischen Kurie unterstehende griechisch-katholische Kirche
wurde 1948 zwangsweise mit der rumänisch-orthodoxen
Kirche vereinigt, im gleichen Jahr wurde das konfessionelle
schulwesen verstaatlicht. obwohl selbst stark angefeindet
und geheimdienstlich durchdrungen, boten die evangeli-
sche und die reformierte, aber auch die katholische Kirche
die einzigen rückzugsstätten vor stalinistischem terror.

Beim politischen umbruch in
rumänien ende 1989 hat das
protestantische erbe insoweit
eine rolle gespielt, als der aus-
lösende Funke von einem un-
garischen reformierten Pfarrer
ausging. 
nach der Wende mussten die
Kirchen ihre neuen rollen fin-
den. eine Mehrheit der evan-
gelischen sachsen wählte die
auswanderung. Die dadurch
zur Diasporakirche gewandel -
te deutschsprachige evangeli-
sche Kirche a.B. in rumänien
legt heute schwerpunkte auf
seelsorge, Diakonie und den
erhalt des Kulturerbes. sie ist
eine der trägerinnen der Öku-
mene und der Brücken in die

deutschsprachigen länder. Der evangelisch-lutherischen Kir-
che gehören ungarische und slowakische gemeinden an. Die
mit abstand größte protestantische Kirche des landes ist die
ungarischsprachige reformierte Kirche in rumänien, die Ju-
gend-, Bildungs- und sozialarbeit betont, aber – wie die uni-
tarische Kirche – unter der auswanderung ihrer gläubigen lei -
det. reformierte und unitarische theologenausbildung wird
in Klausenburg, evangelische in hermannstadt angeboten.
evangelikale Freikirchen, die seit dem 19. Jh. in siebenbürgen
bestehen, haben seit 1990 großen Zulauf aus allen religions-
und sprachgruppen.
im gegensatz zu anderen ehemals kommunistischen ländern
ist die glaubensbindung in rumänien sehr stark; über 99 %
der Bewohner gehören einer religionsgemeinschaft an, 6,7 %
der Bevölkerung gehören protestantischen Konfessionen an.
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Fritz Schullerus (1866-1898): Vereidigung des Kronstäd ter Stadtrates
auf das Reformationsbüchlein des Johannes Honterus (sitzend). Histo-
riengemäl de in der Schwarzen Kirche Kronstadt.    Foto: Martin Eichler

Kulturveranstaltungen des heimattages werden über das
hDo München gefördert durch

Konfessionsgrenzen waren in Siebenbürgen nicht starr. In Malm-
krog ließen sich die reformierten ungarischen Grundherren Apafi
in der lutherischen sächsischen Kirche bestatten, die katholisch
ausgestattet blieb. Foto: László Dudás
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Ploieşti, ev. Kirche A.B.: 1842 von
Josef Bedeus von Scharberg  er-
baut, zitiert sie historische For-
men.     Foto: Thomas Şindilariu



Die reformation in der Folge des sogenannten thesenan-
schlags Martin luthers an der Wittenberger schlosskirche 1517
zielte auf eine erneuerung der christlichen lehre, die auf um-
fassender Bibel-Kenntnis fußte. ihrem Verständnis nach wird
die göttliche gnade allein von gott gewährt und kann nicht
verdient oder eingefordert werden. Damit wurde eine abkehr
von der alten Kirche eingeleitet, mit der beim reichstag in
augsburg 1530 in einer Bekenntnisschrift (Confessio Augus -
tana) ein letzter ausgleich versucht wurde. laut augsburger
Bekenntnis (a.B.) ist beim abendmahl, das mit Brot und Wein
(auch an laien) gereicht wird, Christus gegenwärtig – nach
orthodoxer und katholischer lehre werden Brot und Wein zu
leib und Blut Christi verwandelt.
Die reformation bildet einen der wichtigsten einschnitte der
europäischen geschichte. sie strahlte in die östlichen nach-
barländer aus – über deren deutschsprachige städte. Wäh-
rend sich die deutschen länder bald am glaubensbekenntnis
des jeweiligen landesherrn zu orientieren hatten, wurde ost-
mitteleuropa von glaubensdiversität geprägt und zum Ziel
vieler glaubensflüchtlinge aus Mittel- und Westeuropa.
Das von zahlreichen Völkerschaften besiedelte siebenbürgen
wurde zwischen dem 10. und 12. Jh. ins Königreich ungarn
eingegliedert, entwickelte sich aber eigenständig. seit dem
15. Jh. arbeiteten der adel der Komitate, die szekler sowie die
sachsen als „nationen“ mit jeweils eigenen territorien zu-
sammen und bildeten eine Balance zur Königs- und Woiwo-
denmacht. Das katholische Bistum für siebenbürgen mit sitz
in Weißenburg wurde zu Beginn des 11. Jhs. gegründet. Die
deutschen siedlungsgebiete waren aber direkt dem erzbis-
tum gran/esztergom unterstellt. Die der ostkirche angehö-
renden Vlachen und slawen orientierten sich am Patriarchat in
Konstantinopel, ab dem 15. Jh. mit eigenen hierarchien.
reformatorische strömungen gab es vor allem in den städ-
ten siebenbürgens bereits zu Beginn der 1520er Jahre. aber
erst nach der schlacht von Mohács 1526 führte die sächsische
stadtrepublik Kronstadt auf ihrem territorium, dem Burzen-
land, 1543 die reformation durch. 1544 schloss sich her-

Die katholische Kirche im zentral gelegenen Thorenburg, Versamm-
lungsort mehrerer Landtage. Foto: Wikimedia Commons

Martin Luther,
Glasfenster der
evangelischen
Kirche in Neu-
stadt im Burzen-
land. 
Foto: Friedrich
Philippi

mannstadt an und bis 1547 waren alle Verwaltungseinheiten
der „sächsischen nation“ sowie die benachbarten untertäni-
gen deutschen gemeinden evangelisch. Das ungarische und
sächsische Bürgertum in Klausenburg setzte mit der Wahl
eines lutherischen stadtpfarrers 1544 für die ungarn sieben-
bürgens eine außergewöhnliche reformationsdynamik in
gang – lediglich ein szekler Bezirk blieb katholisch. 1552 er-
kannte der landtag das augsburger Bekenntnis an. 1556 kam
es zur spaltung der deutschen und ungarischen lutheraner,
als die einen Deutsch zu ihrer Verkündigungssprache mach-
ten und die anderen einen eigenen Bischof wählten.
Die ungarn siebenbürgens neigten schon ab ende der 1550er
Jahre der reformierten glaubensrichtung zu. Für das schwei-
zer oder helvetische Bekenntnis (h.B., Confessio Helvetica
 osterior) ist die Konzentration auf die Verkündigung der hei-
ligen schrift noch ausgeprägter, die Kirchenräume schlicht
und ohne bildliche Darstellungen, das abendmahl lediglich
eine zeichenhafte handlung. 1564 wurde die reformierte Kir-
che durch den landtag anerkannt und ein Bischof der „Klau-
senburger Kirche“ eingesetzt. 1568 wurden auch die unitarier
(auch antitrinitarier genannt) vom landtag anerkannt.

Mit der Wahl stephan Báthorys zum landesfürsten 1571 be-
gann die erste dauerhafte europäische religionsfreiheit:
Jeder Fürst musste fortan bei amtsantritt schwören, die Be-
kenntnisfreiheit der „rezipierten religionen“ – evangelisch
a.B., reformiert h.C., unitarisch, katholisch – zu schützen.
Die ostkirche (griechisch-orthodox) wurde nur geduldet.
im 17. Jh. war siebenbürgen ein sicherer Zufluchtsort für
protestantische glaubensflüchtlinge und recht tolerant: in
Weißenburg gewährte man den Juden ansiedlungsrecht,
holte die verbliebenen hutterer aus oberungarn nach sie-
benbürgen und wies verfolgten armeniern siedlungsorte
zu. auch die neuen landesherren, die habsburger, respek-
tierten die landesverfassung: Die anerkannten Konfessio-
nen durften auf der grundlage des leopoldinischen Diploms
(1691) auch künftig nicht eingeschränkt werden, aber der
Katholizismus wurde eindeutig bevorzugt. Der Weißenbur-
ger Bischofssitz wurde wieder besetzt, orden hielten wie-
der einzug in Kirchen und gebäude, die den Protestanten
abgenommen worden waren. ein erheblicher teil der or-
thodoxen Priesterschaft ging eine union mit der katholi-
schen Kirche ein (griechisch-katholische Kirche), wodurch
rumänen Zugang zum starren siebenbürgischen stände-
system und zur abendländischen Bildung erhielten, was
wiederum ihre nationalbewegung nachhaltig förderte. Fer-
ner ließen die Wiener herrscher kriegsgefangene evangeli-
sche soldaten aus Preußen in siebenbürgen ansiedeln. Die
ebenfalls zwangsweise aus den österreichischen erblanden
umgesiedelten und glaubensstarken Protestanten bewahr -
ten in großau, großpold und neppendorf ihre spezifische
identität als „landler“ bis in die gegenwart.

Johannes Honterus (1498-1549),
der Reformator der Siebenbürger
Sachsen – Konterfei auf einer ru-
mänischen Briefmarke von 2007.
Der Humanist und Kronstädter
Ratsherr führte als Stadtpfarrer
die Reformation durch, brachte
das „Burzenländer Reformati-
onsbüchlein“ heraus und grün-
dete ein humanistisches Gymna -
sium – die Honterusschule.

Aladár Körösfoi-Kriesch (1863-1920): Franz Davidis spricht 1568
vor dem Thorenburger Landtag. Ölgemälde im Historischen Mu-
seum Thorenburg. Franz David (1510-1579) war lutherischer säch-
sischer Pfarrer, 1557 Superintendent der ungarischen Lutheraner,
1564 erster reformierter und 1568 erster unitarischer Bischof. Wei-
ter radikalisiert starb er im Kerker.         Foto: Wikimedia Commons


